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stettine 


Berlin, 4. Februar. 


Morgen ⸗Ausgabe. 


ßiſcher Klaſſenlotterie fielen: 


1 Gewinn von 150,000 Mk. auf Nr. 


24689. 


3 Gewinne von 15,000 Mk. auf Nr. 53271 


68038 73773. 


6 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 2966 
60563 66359 83328 86060 90360. 


39 Gewinne von 3000 Mk. 
2283 2942 3632 4324 5803 


15655 
29946 
40547 
59032 
75128 
94384. 
53 
8785 
18850 
29553 
32643 
49782 
65421 
75494 
82363 
89573 


79 Gewinne von 550 Mk. auf Nr. 164 
385 1045 2170 2215 2463 2813 2867 
4977 
12484 


5 Berlin, 4. Februar. 


17010 
30913 
41448 
59484 
78275 


18120 
32828 
50331 
60109 
78305 


21841 
34834 
53856 
61414 
88484 


Gewinne von 1500 Mk. 


10097 
19402 
29580 
35563 
55518 
65867 
76440 
83774 
91156 


13017 
25036 
33562 
38365 
46045 
50322 
61078 
68609 
74401 
77025 


86574 


11053 
20432 
29750 
35862 
56263 
65326 
76492 
81439 
92792 


14125⁵ 
25808 


34295 


38608 
47269 


50503 


62957 
71177 
74476 
77650 


87785 


11811 
22512 
30325 
44545 
59214 
73583 
77990 
84742 
94488. 


6554 6594 7584 7918 9726 


15711 
30672 
36465 
39104 
47889 
51876 
63132 
71485 
74621 
80723 
92809 


Deutſchlaud. 


In engliſchen Blät⸗ hungen beabſichtigt das 


Bei der heute fort⸗ 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 173. königl. preu⸗ 


48391 


Allllliche Beſcheinigung wünſchen. 


Freitag, den 5. 


lange Prinz Albert noch am Leben, dann aber 
immer offener ihre Feindſeligkeit gegen Deutjch- 
land enthüllend. Dieſer Abſchnitt füllt zwei 
Dritttheile der ganzen Schrift aus. Das läßt 
über die Tendenz derſelben kelnen Zweifel auf⸗ 
kommen. Wenn bei der Erwähnung der befann- 
ten Ehefrage in Heſſen mit beſonderer Bitterkeit 
hervorgehoben wird, daß der Großherzog lediglich 
durch den engliſchen Einfluß beſtimmt ſei, eine 
auf Nr. 1306 

12032 15124 

24591 29674 

37168 38061 

56610 57045 

65675 72213 

93226 94264 


durchaus legale Verbindung wieder aufzulöſen, ſo 
könnte man zu der Annahme verleitet werden, 
daß ein berufener oder unberufener Anwalt der 
Gräfin Romrod auf dieſem Wege verſucht habe, 
eine Quittung für die engliſchen Bemühungen in 
dieſer Angelegenheit auszuſtellen. Aber der ſonſtige 
Inhalt der Broſchüre, vor Allem der Schluß ber- 
ſelben bekundet offen, daß es ihr vor Allem dar- 
auf ankommt, die Politik der Zukunſt anzuſchwär⸗ 
zen, von welcher die jetzige reaktionäre Richtung 
nichts Gutes für ſich hoffen kann. 


auf Nr. 1806 
14928 18664 
24637 25176 
31909 32527 — Die Antwort der griechiſchen Regierung 
46818 47357 auf die Kolleklivnote der Mächte, deren Inhalt 
60008 60537 bereits mitgetheilt wurde, iſt, wie aus Athen te 
73856 74428 legraphirt wird, geſtern den Vertretern der ver⸗ 
80011 81287 ſchiedenen Großmächte übergeben worden. 

88981 89978 — Behufs definitiser Regelung der Bezle⸗ 
hungen der Aerzte zu den Berufsge⸗ 
noſſenſchaften hatte Dr. med, Buſch zu 
Krefeld durch ein Zirkular die Vorſtände der Be- 
rufsgenoſſenſchaften zur Teilnahme an einer nach 


10751 | 
Berlin einberufenen Sitzung der vom = 


16804 17652 
31301 32235 
37110 37394 
39739 40395 
18689 
52697 
65387 


Aerztetage ernannten Kommljfiun eingeladen. Bei 
dieſer Gelegenheit hat das Reiche verſich erungsamt 
auf Anfrage es als ernünſcht bezeichnet, wenn 
ein ärztlicher Fragebogen aufgeſtellt würde, Es 
hat aber geglaubt, die Feſtſtellung eines ſolch en 
72873 der freien Vereinbarung der Aerzte mit den be⸗ 


76113 76635 Berufsgenoſſenſchaften überlaſſen zu kön⸗ 


81118 81152 
93009. f 


52261 
64823 
72489 


Auch würden die Berufsgenoſſeuſchaften 
darüber zu entſcheideg baben, ob fie in allen 
8 ärzt⸗ 
Eine Einwirkung 
auf die Regelung der in Rede ſtehenden Bezie⸗ 
Reichs verſicherungsamt 


Fällen oder nur in den bedeutenderen eine 


tern wurde vor Kurzem, als der Beſuch des Her⸗ nicht. 


zogs von Edinburg in Berlin die Thronſolgefrage 


Noch lange wird die große polniſche 


Februar 1886. 


findet, wenngleich er anſcheinend zu durchgreiſen-⸗]J Sitzung 


den Aenderungen ſich weniger geneigt zu zeigen 
pflegt. 
die gegenwärtigen Uebelſtände kennt, ſo zweifeln 
wir nicht an ſeinen ernſten Willen, dieſelben end- 
lich zu beſeitigen, wozu jetzt allein die günſtigſte 
Gelegenheit vorliegt, die fo leicht nicht wicder- 
kehrt. Wenn übrigens der Abg. Virchow bei 
ſeiner Kritik „Die Betrachtungen über die gegen- 
wärtige Lage des preußiſchen Veterinärweſens“ 
in Nr. 4 der „Zeitſchrift für Fleiſchbeſchau“ im 
Auge gehabt haben ſollte, jo hat er unſeres Er- 
achtens dem Verfaſſer dem Verfaſſer derſelben, 
dem ).. Schmidt⸗Mülheim in Iſerlohn, Unrecht 
gethan, der ſich um „die Bloßlegung und Be- 
kämpfung der beſtehenden Schäden“ ein großes 
Verdienſt erworben und ſich auch nicht geſcheut 
hat, feine amtliche Stellung freiwillig niederzu⸗ 
legen, um „mit Freimuth die Mißſtände im preu- 
ßiſchen Veterinärweſen beſprechen“ zu können. 
Wir hätten am allerwenigſten von Herrn Virchow 
eine ſolche Beurtheilung erwartet. 

— Im Abgeordnetenhauſe haben die Frei- 
fonjeryativen ihre Abſicht angekündigt, den im 
vorigen Jahre abgelehnten Antrag wegen Ver- 
doppelung der Looſe der preufi- 
ſchen Staats Lotterie wieder einzu⸗ 
bringen. Der Antrag wird zunächſt in der Bud⸗ 
getkommiſſion zur Berathung gelangen. 


London, 2. Februar. Gladſtone war auf 
der Reije von London nach Osborne, wohin er 
ſich geſtern in Begleitung ſelnes Sohnes Herb 
begab, wie bereiis telegraphiſch gemeldet, d 
genſtand lebhafter Ovationen feitens des 2 
kums. Nach ſeiner Ankunft in Portsmouth ver⸗ 
mochte er ſich nur mit größter Mühe einen Weg 
durch die dichten Menſchenmaſſen nach dem Salon⸗ 
dampfer, der ihn nach Cowes führen ſollte, zu 
bahnen. Alderman Blake, der Vorſitzende des li⸗ 
beralen Vereins von Portsmouth und der Bürger 
meiſter dieſer Stadt kamen an Bord, um den 
Staatemann zu beglückwünschen. Gladſtone ant- 
wortete: „Ich ſage Ihnen perſöalich meinen ver⸗ 
bindlichſten Dank, und wünſche, daß Ste meinen 
Freunden meinen Dank ausdrücken. Meine Zu- 


in Sachſen⸗Koburg wieder in den Vordergrund Debatte in allen gebildeten Kreiſen nachklingen kunft wird nur noch eine ſehr kurze ſein; aber da 
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Da er aber beſſer als die melſten Anderen 


ubli⸗ 
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Nr. 59. 


der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung machte der Vorſitzende, Herr 
Dr. Schar lau, die Mittheilung, daß von den 
Vorſtehern der Kaufmannſchaft zwei Schreiben 
eingegangen ſind, welche ſich auf die beiden auf 
der Tagesordnung ſtehenden Vorlagen betreffend 
den Dunzig-Parnitz Kanal und die Beſchaffung 
eines Eisbrechers beziehen, eingegangen ſind. 
Weiter theilt der Vorſitzende mit, daß in dem s 
Prozeß der Stadtverordneten gegen Magiſtrat 
(betreffend die Baum - Angelegenheit in der Gra⸗ 5 
bowerſtraße) am 3. März d. J. vor dem königl. 
Ober Verwaltungs Gericht in Berlin Termin 
anſteht. 

Von der Tagesordnung war beſonders die 
Vorlage betreffend vie Herſtellung eines Dunzigg- 
Parnig-Ranals von Intereſſe. Ueber dieſe Br-r 
lage referirt Herr Tietz namens der zur Prü⸗ 
fung des Projekts eingeſetzten Kommiſſion und 
nach längerer, eingehender Begründung beantragt 
der Referent die Ablehnung dee ganzen Vorlage, 
da kurch Herſtellung eines Dunzig-Parnitz⸗Kanals 
die erhofften Verkehrserleichterungen nicht eintreten 
würden. Nach langer Debatte wird ein Antrag 
des Herrn Domcke angenommen, nach welchem Br. 
die Vorlage an den Magiſtrat zurückgegeben wird 
und der Magiſtrat erſucht wird, neben dem vor 
liegenden Projekte noch ein zweites Projekt mit 
Koſtenanſchlag auszuarbeiten, nach welchem der 
Kanal oberhalb der Bahnſtrecke geführt wer⸗ 5 
den ſoll. 
Der Vertrag über die Verpachtung des La⸗ 
gerplapes an der Parntz, und Wallſtraße iſt mit 


— 


hat latz an zw le 

pachtet und mit dieſen Firm e De 
Deputation in Unterhandlung getreten wegen 
eventueller Weiterverpachtung und haben ſich Dir 
ſelben bereit erklärt, auch fernerhin für je 1000 
Mark Jahrespacht den Platz weiter zu pachten, 
doch haben fie zur Bedi gung geſtellt, daß der 
Zaun um den Platz von der Stadt erworben 
und der Platz an der Südſeite durch Verſetzen 
des Zaunes regulirt werde und die Stadt die 
Unterhaltung des Zaunes übernehme. Der Miu 
giſtrat hat fi damit einverſtanden erklärt und 
verlangt die Bewilligung von 900 Mark event. 


gedrängt hatte, auf eine kleine Broſchüre „Mit- 
kegenten und fremde Hände in Deutſchland“ hin. 
gewieſen, die in Zürich zu Beginn dieſes Jahres 
erſchtenen iſt. Mit der Erbfolgefrage in Sachſen⸗ 
Koburg Gotha hat das Schriftchen allerdings zu⸗ 
nächſt nichts zu thun. Aber die Schärfe, mit der 
ſich daſſelbe gegen die engliſche Politik und gegen 
die Perſonlichkeit der Königin jelber wendet, laſſen 
es begreifen, wenn es, obſchon an die Adreſſe 
Deutſchlands gerichtet, jenſeits des Kanals früher 
Beachtung gefunden hat, als hier zu Lande. 
Denn der Beachtung iſt die Schrift immerhin 
würdig, obgleich ſie den Charakter des Pamphlets 
nicht verleugnen kann. Es iſt ein kurzer Abriß 
unſerer politiſchen Geſchichte ſeit dem Zuſammen⸗ 
bruch der napoleoniſchen Weltherrſchaft, ein Abriß 
unter dem Geſichtspunkte der Einwirkung fremder 
Herrſcher und Herrſcherinnen auf die een 
unſerer Geſchichte. Es wird zunächſt der ruffi- 
ſchen Hegemonie in Deutſchland Erwähnung ger | 
than, die bis zum Jahre 1856 andauerte. Man 
kennt die Klagelieder, die über das Mostomiter- 
thum in Deutſchland geſungen ſind. Der Ver⸗ 
faſſer des Pamphleths geht auf die Bedeutung 
deſſelben nicht weiter ein, aber er meint doch, daß 
die Maßregeln, welche der ruſſiſche Einfluß zu 


Zee 


den fundamentalen Erfolgen, welche Rom unter 
Beihülfe der bekannten vier baleriſchen Prin- 
zeſſinnen in den vierziger und fünfziger Jahren in 
Deutſchland errungen habe. Der Verfaſſer wirft 
ſodann einen kurzen Blick auf das politiſch re⸗ 
ligiöſe Intriguenſpiel der Kaiſerin Eugenie, die 
verſucht habe, die Erbſchaft der oben erwähnten 
Fürſtinnen anzutreten, freilich mit wenig Glück. 
Was über die polniſchen Velleitäten der Kaiſerin 
wie über die politiſchen Anſchauungen des Kaiſers 
Napoleon III. mitgetheilt wird, gewinnt ein be- 
ſonderes Intereſſe, wenn man daſſelbe vergleicht 
mit den jüngſten Publikationen der „N. A. Z.“ 
zur polniſchen Frage. Dann folgt der Paſſus 
i r die Bemühungen Englands und der eng⸗ 
— Micen Königin, auf die Geſtaltung der deutſchen 
Politik einzuwirken, anfangs zurückhaltend, ſo 


BEL a 
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und unter den Abgeordneten den Stoff zu den 
politiſchen Beſprechungen bilden, jo daß es ihnen 
jeher, wird, an die täglichen Geſchäfte mit alt. 
gewohnter Ruhe und elngehendem Intereſſe wieder 
heranzugehen. Das bemerkten wir auch geſtern, 
wo der landwirthſchaftliche Etat im Abgeordneten 
hauſe auf der Tagesordnung ſtand, der ſonſt 
manche ſtille Vertreter auf die Tribüne lockt, um 
in allgemeinen Betrachtungen die angebliche Noth 
der Landwirthe zur Sprache zu bringen, als 2o- 
kalſchmerzen für ihre Wähler auszusprechen. Zu⸗ 
nächſt benutzte der Abg. Dr. Schläger die Ge- 
legenheit der jetzigen Vakanz der hieſigen Thier⸗ 
arzneiſchul⸗Direktorſtelle, um ernſtlich darauf hinzu- 
weiſen, daß ſchon ſeit dem Tode des um das 
thierärztliche Weſen ſo hochverdienten Geheimen 
Medizinalraths Gerlach die Frage der Umgeftal- 
tung der Thierarzneiſchule in Hochſchulen oft zur 
Sprache gebracht ſei, ohne daß man ſich dazu 
habe entſchließen können, ſo trübe die bisherigen 
Erfahrungen auch geweſen ſeien. Ohnehin werde 
nicht leicht ein Mann gefunden werden, welcher 
dauernd ein ſolch umfangreiches Amt zu überneh⸗ 


men geeignet ſei; er empfehle daher das Nefto- 


ratsſyſtem einzuführen, das ſich auch bei den po⸗ 
lytechniſch landwirthſchaftlichen Schulen bewährt zu 


Wege gebracht, nichts beſagen wollen gegenüber haben ſcheine. Der mit dieſen Verhältniſſen ſehr 


vertraute Abg. Dr Virchow unterſtützte die aus⸗ 
geſprochenen Wünſche energiſch, doch hielt er es 
für angezeigt, dem kürzlichſt verſtorbenen Roloff 
eine unerwartete Lobrede zu halten und dabei den 
Thlerärzten, die dem Verſtorbenen jetzt blos un- 
dankbar entgegenträten, obwohl er die Frage we⸗ 
gen Umgeſtaltung der Thierarzneiſchulen für eine 
offene erklärte, über die er ſich das Gutachten der 
„Deputation des Veterinärweſens“ erbeten habe, 
um dann erſt zu entſcheiden. Hoffentlich wird 
dies in der Mehrheit ihrer Mitglieder für die 
Schläger ſchen Bemerkungen ſich ausſprechen, wenn 
auch einige Mitglieder ſich für geeignete Nachfol⸗ 
ger Roloff's halten ſollen. An der Spitze dieſer 
Deputation ſteht bekanntlich der Unterſtaats⸗Se⸗ 
kretär Marcard, deſſen Thätigkeit für Hebung des 
Veterinärweſens ſeit Jahren allſeitige Anerkennung 


vles kein pollſcher Beſuch iſt, brauche ich nicht 


128 Mark für die nöthigen Koſten und die Er⸗ 
theilung des Zuſchlages an die beiden Firmen. 
Die Finanz⸗Kommiſſion bittet, die Vorlage unter 
der Bedingung anzunehmen, daß die Unterhaltung 
der Bewährung von den Pächtern übernommen 
werde. — Zu dieſer Vorlage iſt die von uns be⸗ 
reits mitgetheilte Petition von einer großen un⸗ 
zahl Bewohner der Wallſtraße eingegangen, welche 
ſich gegen die Weiterverpachtung des Platzes aus- 
ſpricht. Der Referent ſucht die in dieſer Petr 
tion angeführten Gründe als unberechtigt zuräd- 
zuweſſen. Mit Rückſicht darauf, daß von den * 
Bewohnern der Laſtadle wiederholt Beſchwerde ge⸗ 

führt werde, es werde für die Laftadie ſehr wenig 
gethan, weiſt der Referent darauf hin, daß für 
Verbeſſerung der Laſtadie — ohne Zurechnung 
der Ausgabe fl, Anlagen von Beleuchtung ꝛe. - 
alljährlich durchſchnitſlich 30,000 Mark bewilligt 
ſeien, rechne man die für das Feſtungs Terran 
ausgegebene Summe hinzu, ſo erhöhe ſich dieſer 2 
Betrag ſogar auf 61,000 Mark. Der Referent 
beantragt deshalb über die Petition zur Tages- 
ordnung überzugehen. Br 

Herr Sieber wiederholt, daß die Laſtadie 
im Verhältniß zu anderen Stadttheilen ſehr fer - 
mütterlich behandelt werde. Dies zeige ſich auch 
wieder bei der Angelegenheit wegen Anlage eines 
Splelplatzes für die Laſtadie, welche nun bereits 
9 Monate in dem Bureau des Magiſtrats ruht. 
Redner beantragt, der Weiterverpachtung des 
Platzes nicht zuzuſtimmen event. für die Folge 
nicht mehr als Kohlen- oder Holzplatz zu ver⸗ 1 
pachten. Te 

Herr Stadtrath Dräger erklärt, daß die 
Angelegenheit des Spielplatzes nicht geruht habe, 
ſondern wohl ſchon in nächſter Sitzung eine dar- 
auf bezügliche Vorlage die Verſammlung beſchäfti⸗ 
gen werde. Im Uebrigen empfiehlt der Redner 
die Vorlage des Magiſtrats. 

Herr Graßmann erklärt, daß die Rech 
nung des Referenten nicht ſtimme, die für Ber 
beſſerung der Laſtadie gemachten Ausgaben een 
lange nicht jo hoch wie angegeben und es wıter- 
liege keinem Zweifel, daß andere Stadttheile weit 


mehr zu jagen." In Cowes ſtand eine königliche 
Equipage bereit, die den künftigen Premierminiſter 
nach Osborne brachte. Nach einer mehrſtündigen 
Audienz bei der Königin, in welcher er den Auf- 
trag, ein Miniſterium zu bilden, übernahm, kehrte 
er nach Comes zurück und trat Un Southampton 
die Rückreiſt nach London an, woſelbſt er kurz 
nach 8 Uhr eintianf Bald nach ſeiner Ankunft 
in Carlton Houteſerrace ließ er Lord Granville 
zu ſich beſcheiden, um ihm die Mittheilung zu 
machen, daß die Königin ihn zu ſprechen wünſche, 
und daß er ſich nach Osborne zu begeben haben 
werde. 

Eine ernſte Meuterei brach geſtern unter den 
Zöglingen der Beſſerungsanſtalt an Bord des in 
der Merſey unweit Liverpool vor Anker liegenden 
Schiffes „Clarence aus, durch welche eine Zeit 
lang die Sicherheit des Schiffes und das Leben 
der Offiziere bedroht war. Die Jungen hatten 
ſich des Schiffes bemächtigt, die Waffenkammer 
erbrochen und ſich mit Schußwaffen verſehen. 
Sie griffen den Kapitän und die übrigen Offiziere 
mit Knütteln und anderen Waffen an. Einige 
Jungen ließen die Boote herab, um die Flucht 
zu ergreifen. Als ſie daran verhindert wurden, 
machten ſie von ihren Schußwaffen Gebrauch, 
wodurch zwei Offiziere verwundet wurden. Der 
Kapitän verſuchte mit einem Revolver in jeder 
Hand von der Brücke aus die Ordnung aufrecht⸗ 
zuhalten, allein vergebens, und ſchließlich mußten 
ſich die Offiziere in ihre Kalüten flüchten, um 
nicht von den wüthenden Meuterern niederge⸗ 
ſchoſſen zu werden. Durch Nothſignale wurden 
Polizeimannſchaften requirirt, welche die Jungen 
bewältigten und ihre Rädelsführer, etwa 18 an 
Zahl, feſſelten und nach Liverpool brachten, wo 
fe eingeſperrt wurden und dem Polizeigericht 
vorgeführt werden ſollen. Die verwundeten Of⸗ 
ſiziere wurden nach dem Krankenhauſe in Liverpool 


geſchafft. 
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Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 5. Februar. In der geſtrigen 
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mehr bevorzugt würden. Den Bewohnern der 
Laſtadte ſei es ſ. Z. ſogar verſprochen worden, 
daß nach Ablauf der Pachtzeit der in Frage 
ſtehende Lagerplatz an der Parnitz nicht wieder 
verpachtet werden ſolle. Dieſes Verſprechen ſolle 
nicht gehalten und es könne nicht beſtritten wer⸗ 
den, daß dies eine Zurückſetzung der Laſtadie ſei. 

Herr Dr. Dohrn tritt in längerer Rede 
für die Vorlage ein. 

Herr Ahorn bedauert, daß alle für die 
Laſtadie gemachten Bewilligungen nur nach er- 
folgter Bettelei durch Petitionen der Bewohner 
der Laſtadie erfolgt ſeien, dies ſei kein Entgegen- 
kommen. — Bei der Abſtimmung werden die An⸗ 
träge des Referenten angenommen. 

Von dem hieſigen Turnlehrer-Verein war an 
den Magiſtrat die Bitte gerichtet worden, in den 
ſtädtiſchen Turnhallen Verbandzeug ꝛc. anzuſchaf⸗ 
fen, damit bei plötzlichen Unfällen ſofort die 
nöthige Hülfsleiſtung gewährt werden könne. Der 
Magiſtrat hat damit ſeine Zuſtimmung erklärt 
und ſchlägt vor, zur Beſchaffung dieſer Utenſilien 
96 Mk. zu bewilligen, die Finanz-Kommiſſton be⸗ 
antragt über dieſe Summe hinauszugehen und 
auch für die beiden Turnplätze noch 24 Mark zu 


Br bewilligen. Demgemäß beſchließt die Berfammt- 
Se lung. 

Be Zu der Verpachtung des Platzes am Frauen⸗ 
Aber (ſogen. Kamrath'ſche Trockenſtelle) auf 6 


Jahre vom 1. April ab für 1200 Mark Jahres- 
pacht an Herrn Handelsmann Frank wird der 
Zuſchlag ertheilt. Von dem bisherigen Pächter 
dieſes Platzes, Herrn Brunn, war eine Petition 
eingegangen, in welcher er bat, ihm als dem 
zweitveſten Bieter den Zuſchlag zu ertheilen. 
Ueber dieſe Petition wird zur Tages ordnung über- 
= „gegangen. — Weiter wird zu der Verpachtung 
Be des Lagerplatzes Nr. 26 am Dunzig auf 3 Jahre 
vom 1. April d. J. ab für 1100 Mark Jahres- 
pacht der Zuſchlag ertheilt. 
Von der von dem Magiſtrat Herrn Juſtiz⸗ 
rath Wendlandt als Exequotor des Stolting'ſchen 


= Teſtaments und Verwalter des Nachlaſſes deſſel- 
— ben ertheilten Decharge wird von der Berjamm- 
lung Kenntniß genommen; bei dieſer Gelegenheit 
55 ſpricht Herr Wendlandt die Bitte aus, daß Medizin. 
Kaupferſtich⸗Sammlung deſſelben bald dem Publi- 
ei kum zur Befichtigung übergeben würde. Redner 

5 iſt der Ueberzeugung, daß ſich hierſelbſt ein Sach⸗ 
vbveerſtändiger finden werde, welcher gegen mäßiges 


Honorar die Kupferſtiche dem Publikum vorzeige, 

wie dies von dem Erblaſſer gewünſcht werde. 

x Zum Mitgliede der 2. Schul Kommijfion 
wird Herr Kaufmann Joh. C. Hildebrandt 
und zum Mitgliede der 5. Armen⸗Kommiſſion Herr 

Töpfermeiſter Köpernick gewählt. 

„Die übrigen Gegenſtände der Tagesordnung 
rden ohne beſondere Debatte den Vorlagen ge⸗ 
ledit , meiſt Bewilligungen, dar⸗ 
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dies Stadtth irch we > 
Höhe von 5400 Mark pro 1886—87, 615 M 
795 Pf. an Koſten für die Illumination der 
ſttädtiſchen Gebäude zur Feier des Jubiläums Sr. 
Maſeſtät des Kaiſers. — Unerledigt blieben we⸗ 
gen vorgerückter Zeit mehrere kleinere Vorlagen, jo- 
wie die Vorlage wegen Bewilligung von 1000 
Mark als Subvention für die am 8. und 9. 
Mai c. ſtattfindende Rindvieh- und Pferde⸗Schau 
und die Mittheilung des Berichts der gemiſchten 
Kommiſſion für die Beſchaffung eines Eis- 
brechers. 

— Eine impoſante Trauerverſammlung war 
es, welche ſich geſtern Nachmittag in der Loge „Zu 
den drei Zirkeln“ in der großen Wollweberſtraße 
eingefunden hatte, um dem verſtorbenen Profeſſor 
Dr. Hering die letzte Ehre zu erweiſen. Der 

Sarg war im Feſtſaal der Loge zwiſchen Topfge- 
wächſen aufgebahrt, und waren daſelbſt die Mit- 
glieder der hieſigen Logen, ſowie Freunde und 
frühere Schüler des Verſtorbenen ſehr zahlreich 
verſammelt, auch hatten ſich mehrere Deputationen 

auswärtiger Logen eingefunden, um am Sarge 
des verſtorbenen Ehrenmeiſters Kränze niederzu⸗ 
legen. Nachdem ein Doppelquartett einen Cho⸗ 
ral geſungen, hielt Herr Paſtor Friedrich die 

Trauerrede, in welcher er in herzlichen Worten 

Be. auf das reich bewegte Leben und ſegensreiche Wir⸗ 

ken des Verſtorbenen hinwies. Hierauf ſang ein 

Quartett „Wie ſie ſo ſanft ruh'n“, und der 

Sarg, welcher mit Palmen und Kränzen voll⸗ 

A ſtändig bedeckt war, wurde auf den Leichenwagen 

1 gehoben. Der Leichenkondukt bewegte ſich durch 

die große Wollweberſtraße nach dem alten Kirch- 

bioſe in der Grabowerſtraße, woſelbſt nach Gebet 

und Einſegnung der Sarg der Erde übergeben 
wurde. 

& — In einer vorgeſtern Abend in der Bredower 

Brauerei abgehaltenen, von etwa 200 Perſonen 

beſuchten Verſammlung von Werftarbeitern, 
als Zimmerleuten, Schloſſern, Schmieden, Tiſch⸗ 
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( llern, Malern und Eiſenarbeitern, wurde die Grün ⸗ 
dung eines Zweigvereins des „Allgemeinen Deut- 
ſchen Schiffbauer- Vereins“ beſchloſſen. Die Zwecke 
bDdieſes Vereins find nach dem zum Vortrage ge- 
c brachten Statut: Zujammenhalten und gegen- 
7 ſeitige Unterſtützung in allen Lagen und Gefah- 
ren des Handwerks, Erſtrebung der Regelung und 
Aufrechthaltung der entſprechenden Arbeitslöhne, 
8 Sicherſtellung gegen unbefugte und maßloſe Kon- 


ktꝛnrrenz, ſowie Einführung eines gewiſſen Lehr- 
. lingsweſens, ſoweit der Eiſenſchiffbau es ermög- 
ucht. Es meldeten ſich etwa 50 Perſonen aus 
der Verſammlung zum Eintritt in den zu grün⸗ 
5 denden Verein. 

y — Das am Sonnabend ſtattfindende zweite 
G iſtſpiel des königl. bair. Hofſchauſpielers Herrn 
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Heimich Keppler vom Hoftheater in Mün- Dahlke, welche erſt vor Kurzem ihren Gatten ver 
chen bringt uns Blumenthals geiſtreiches Luſtſpiel lor, ein ſehr bedeutender ſein. Der verſtorbene 
„Der Probepfeil“ und wird uns der verehrte Herr Dahlke war langjähriger Poſtverwalter, Amts⸗ 
Gaſt mit ſeinem Baron von der Egge eine voll- vorſteher u. ſ. w. und wurde demſelben kurz vor 
endete Charakterſtudie aus der modernen Geſell- ſeinem Tode in Folge der von ihm geleifteten Dienfte 
ſchaft bieten. 5 und Pflichttreue der rothe Adlerorden verliehen. 
— Dem früheren Gemeinde-Vorſteher Fie⸗ Die Wittwe trauert um ihren Gatten tief betrübt 
belkorn zu Klein-Mellen im Kreiſe Dramburg und wird dieſelbe wegen des neuen Unglücks all- 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. gemein bedauert, da auch hier das Sprichwort: 


„ 


0 von deen 


— Aus Berlin wird geſchrieben: Auf 
Veranlaſſung der Lehrer an den höheren 
Schulen Pommerns iſt ſoeben eine Denk⸗ 
ſchrift, betreffend die Verhältniſſe der Lehrer an 
den höheren Unterrichtsanſtalten ſtädtiſchen Patro⸗ 


„Ein Unglück kommt ſelten allein“ Platz greift. 


ER Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Trompeter von Säckingen.“ Oper in 3 


nats ohne Wohnungsgeldzuſchuß — zu Kapitel Akten und einem Vorſpiel. 


120 des „Kultusetats“ erſchienen, welche, ſpeziell 


für die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes be⸗ 
ſtimmt, die immer unerquicklicher gewordene Frage 
wiederum beleuchtet und die Anſicht entwickelt, daß 
nur auf dem Wege der Geſetzgebung dieſer Un- 
gleichheit ein Ende gemacht werden könne, und 
die Hoffnung ausſpricht, daß das Abgeordneten 
haus in dieſer Seſſion aus ſeiner Initiative einen 
dahin zielenden Geſetzesvorſchlag mache. Dem 
erſten Theile, welcher die hiſtoriſche Entwickelung 
des jetzigen Zuſtandes enthält — 12 Gymnaſten 
und 4 Realgymnaſien entbehren noch des Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuſſes —, folgen Angaben über die 
Verſchtedenheit der Beſoldung dieſer Beamten; 
ſodann wird die Frage erörtert, ob die reſtirenden 
Kommunen als leiſtungsfähig zu betrachten ſind, 
wozu, allerdings unter möglichſter Vermeidung 
von Namen, einige befremdende Notizen angeführt 
werden; endlich wird darauf hingewieſen, daß die 
Kluft zwiſchen den Lehrern an ſtaatlichen Anſtal⸗ 
ten und denen an ſtädtiſchen Schulen durch die 
jetzt eingebrachte Geſetzesvorlage, die Oberlehrer 
und ordentlichen Lehrer im Wohnungsgelde gleich 
zu ſtellen, immer größer zu werden drohe. Die⸗ 
ſen Zuſtand länger zu ertragen, dazu gehöre für 
die Lehrer ein gut Theil Reſtgnatlon; ſchlimmer 
ſei es, daß die Berufsfreudigkeit darunter lelde, 
welche gerade für dieſen Stand vorzugsweiſe un⸗ 
entbehrlich ſei. 

— Realſchule und Studium der 
Hofrath Billroth in Wien 


dem Wunſche des Erblaſſers gemäß die werthvolle hat an Freiherrn v. Pirquet ſolgendes Schreiben 


gerichtet: 

Hochgeehrter Herr Baron! Ich bin Ihnen 
ſehr kankbar für die gütige Zuſendung des Brie⸗ 
fes meines Freundes Esmarch und ſtimme dem 
Inhalte deſſelben durchaus bei. Frrilich darf man 
dabei das Kind nicht mit dem Bade ausſchütten. 
Die ganze mediziniſche Sprache, wie ſie uns von 
den Griechen und Römern überkommen iſt, ſteckt 
ſo voller griechiſcher und lateiniſcher Wörter, daß 
ein gewiſſer Grad von Kenntniß dieſer beiden 
Sprachen für den Mediziner abſolut nothwendig 
ſcheint. Denn nichts kennzeichnet doch mehr den 
ungebildeten Parvenu, als daß er Fremdwörter 
gebraucht, deren Bedeutung er nicht kennt. Wenn 
auch Latein und Grlechiſch schen lange nicht mehr 
die internationalen Gelehrtenſprachen ſind, jo wer⸗ 
den doch behufs leichteren internationalen Ber- 
ſtändniſſes auch heute noch alle neuen Ausdrücke 
vorwiegend aus der griechiſchen Sprache gebildet; 
ich erinnere nur an Mikroben, Bakterien, Stre- 
plofoffen u. ſ. w., lauter griechiſche Wörter: in 
Deutſchland mit deutſchen, in Frankreich mit fran- 
zöſiſchen Endungen u. ſ. w. Und nun gar in 
der Anatomie; wie ſoll Jemand Namen wie: 
musculus steinocleidomastoideus oder cartelago 
arytenoideus behalten, wenn er gar keine Ahnung 
hat, was ſie bedeuten? Seit mehr als einem 
halben Jahrhundert find von hervorragenden Ana- 
tomen, Klinikern und Chirurgen Verſuche gemacht 
worden, dieſe Ausdrücke zu verdeutſchen, doch ohne 
allen Erfolg. Ich würde das Lateiniſche nur bis 
zum Verſtändniſſe von Cäſar, einiger ciceroniſcher 
Reden, Ovid und Virgil leſen laſſen, von dem 
Lateiniſch-ſprechen ganz abſtrahiren; das Griechi⸗ 
ſche bis Kenophon, Homer; Grammatik für beide 
Sprachen, ſo weit ſie zum Verſtändniß dieſer 
Schriftſteller nöthig iſt. Das dürfte, meiner An- 
ſicht nach, für die geiſtige Schulung und insbe⸗ 
ſondere als Vorbereitung zum Studium der Me- 
dizin genügen. Ich bin überzeugt, daß mir Es⸗ 
march hierin beiſtimmt. Mit ausgezeichnetſter 
Hochachtung u, ſ. w. 

Aus den Provinzen. 

Stargard, 3. Februar. Ein Wildhändler 
aus Tempelburg reiſte in dieſen Tagen in Geſchäf⸗ 
ten nach Berlin. In ſeiner Abweſenheit hatte 
die Mutter Veranlaſſung genommen, ihrer Tochter 
eine Ohrfeige zu appliziren. Hierüber wurde Letz⸗ 
tere ſo aufgebracht, daß ſie beſchloß, nach Amerika 
zu gehen. Sie reiſte ab. Eine Depeſche aviſirte 
die hieſige Polizei, welcher es denn auch gelang, 
die Flüchtige geſtern auf dem hieſigen Bahnhofe 
abzufaſſen und in Sicherheit zu bringen. Heute 
hat die Mutter ihre auswanderungsluſtige Tochter 
bier in Empfang genommen und in das elterliche 
Haus zurückgeführt. 

7 Tempelburg, 2. Februar. In den Früh⸗ 
ſtunden zwiſchen 4 und 6 Uhr heute Morgen ließ 
ein greller Feuerſchein am öſtlichen Himmel auf 
ein bedeutendes Schadenfeuer ſchließen. Wie ver⸗ 
lautet, find ſämmtliche Wirthſchaftsgebäude der 
Frau Gutsbeſitzer Wittwe Dahlke in Groß⸗Zacha⸗ 
rin, einem 15 Kilometer von hier entfernten Dorfe, 
ein Raub der Flammen geworden und nur einzig 
und allein das Wohnhaus verſchont geblieben. 
Das todte Inventar, Ernte- und Futtervorräthe, 
ſelbſt ein Theil des Rindviehs, Schweine und 
Schafe ſollen mit verbrannt ſein, und obgleich die 
verbrannten Objekte bei einer Aſſekuranz⸗Kom⸗ 


pagnie gedeckt find, ſoll der Schaden für Fran ſetzt. Er if Eigenthümer zweier Häuſer in Pa- requirirt werden mußte. 


Sonnabend: Zweites Gaſtſpiel des königl. 
baier. Hofſchauſpielers Herrn Heinrich Keppler 
vom Hoftheater zu München. „Der Brobepfeil." 
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Friedrich Haaſe gaſtirt eben mit den ge- 
wohnten Erfolgen, aber mit mehr als gewöhn⸗ 
lichen Ovationen, am Hoftheater in Stuttgart. 
Mit der intereſſanten Rolle des „Richelieu“ er- 
zielte Herr Haaſe die mächtigſte Wirkung. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Paris, 2. Februar. Das Hotel du 
Louvre wurde heute früh 9), Uhr durch die 
Rufe: „Zu Hülfe! Mörder!“ und durch einen 
gefallenen Schuß aufgeſtört. Die Bedienſteten 
eilten nach der Wohnung Nr. 154, woher der 
Ruf kam und ſtießen im Gange auf einen etwa 
fünfzigjährigen, ſehr elegant gekleideten Mann, 
der über und über mit Blut bedeckt war und 
ihnen zurief: „Beſchützen Sie mich! Man hat 
verſucht, mich zu tödten, der Mörder iſt in die⸗ 
ſem Zimmer, bis an die Zähne bewaffnet, einge- 
ſchloſſen.“ Dieſe Worte verurſachten eine wahre 
Panik unter den Bedienſteten, und erſt der Ge- 
rant des Hotels wagte es, die Thür zu öffnen. 
Bei ſeinem Eintritt befand er ſich einem vierzig⸗ 
jährigen kleinen Manne gegenüber, der, ganz 
bleich, einen mit Blut befleckten Revolver ſtarken 
Kalibers in der Hand hlelt. „Ich begreife 
nichts; es iſt ein Moment völliger Geiſtesabwe⸗ 
ſenheit, ich bin doch nicht verrückt“, brachte das 
Individuum hervor, als der Gerant auf ih los⸗ 
ging. Die berbeigerufenen Agenten entwaffneten 
den Attentäter ohne Mühe, der zwei Revolver 
und ein kurzes Jagdmeſſer bei ſich trug, und 
führten ihn auf das Polizei Kommiſſariat, wo der⸗ 
ſelbe Graf von Tredernes zu heißen, Offizier der 
Chenlegion und ehemaliger Präfekt der Landes 
unter dem Kaiſerreich zu ſein vorgab. Das Opfer 
heißt A. G. de Montauzan und wohnt in Paris, 
ol, Avenue Kleber. Folgende Umſtände gingen 
dem Attentat voran und führten dies herbei. 
Herr de Montauzan, Beſitzer eines großen Ver⸗ 
mögens, wollte ſich vor Kurzem mit Finanz - An- 
gelegenheiten beſchäftigen und trat deshalb mit 
dem angeblichen Grafen von Tredernes in Bezie⸗ 
hungen, der ihm von ſeiner in Cannes weilenden 
Frau ſehr warm empfohlen worden war. Vor 
acht Tagen ſchlug nun der Letztere ein Geſchäft 
vor, das in Nantes zu machen wäre, und machte 
Herrn de Montauzan den Vorſchlag, mit ihm nach 
Nantes zu reiſen und ſich ſelbſt von der Einträg⸗ 
lichkeit des Handels zu überzeugen. Die Reiſe 
dahin wurde in der Nacht unternommen und der 
angebliche Graf machte große Anſtrengungen, ſei⸗ 
nen Reiſegefährten dazu zu bringen, ſich von ihm 
auf elektriſchem Wege einſchläfern zu laſſen. Herr 
de Montauzan lehnte jedoch energiſch ab. Die 
beiden Reiſenden dinirten unterwegs in einem 
Bahnhofs Reftaurant ; beim Einſteigen in den 
Waggon fühlte ſich Herr de Montauzan ſehr un- 
wohl und ſprach die Vermuthung aus, daß in 
dem Eſſen irgend welches Gift geweſen wäre; 
in Angers verließen Beide den Zug, verbrachten 
daſelbſt die Nacht und kehrten am anderen Mor- 
gen wieder nach Paris zurück. Nach dem Aus- 
tauſch mehrerer Briefe beſtellte Herr de Tredernes 
ſein Opfer durch eine Rohrpoſtkarte für heute 
früh, um mit ihm gemeinſam zu einem der Haupt- 
aktionäre der künftigen Finanz- Geſellſchaft zu 
fahren. Eine Droſchke brachte Beide nach dem 
Hotel du Lousre, wo fie ſich nach dem Zimmer 
Nr. 154, welches von Herrn Audier, einem Ham- 
merwerksbeſitzer aus der Nievre, bewohnt wurde, 
begaben. Hier lud Herr de Tredernes feinen Ge- 
ſchäftsfreund ein, ſein Anſuchen an den zukünfti⸗ 
gen Präſtdenten der Geſellſchaft, Herrn Demie- 
res, ehemaligen Präſidenten des Handelsgerichtes 
in Nantes, niederzuſchreiben. Herr de Montau- 
zan that dies und hatte kaum die Worte: „Pa- 
ris, 2. Fevrier“ zu Papier gebracht, als er plötz⸗ 
lich einen ſchweren Schlag auf das Hinterhaupt 
erhielt, und mit dem Geſicht auf den Tiſch fiel. 
Herr de Tredernes hatte ihm mit der Pendeluhr 
den Kopf einzuſchlagen verſucht. Der Angegrif- 
fene wandte fi um und bemerkte, daß ſein At- 
tentäter nunmehr den Revolver nach ihm gerichtet 
habe. Nach langem Ringen, während deſſen er 
aus der ſtarken Wunde am Kopfe reichlich Blut 
verlor, gelang es ihm, die Waffe zu erfaſſen, ſah 
aber, wie Tredernes nach einem Revolver griff. 
Nunmehr ſtüczte er nach der Thür und rief um 
Hülfe, indeß der Mörder einen Schuß nach ihm 
abfeuerte, der aber glücklicher Weiſe fehl ging. 
Auf dem Polizei-Kommiſſariat gab der Verhaftete 
an, der Name Tredernes ſei der eines ſeiner 
Freunde und er heiße Baron Artaud-Hausmann 
und ſei ein Schweſterſohn des früheren Seine 
Präfekten, deſſen Namen er ſich ſeit 1864 bei- 
legen durfte. Er hätte unter dem Kaiſerreich 
mehrere höhere Stellen bekleidet, Drientreifen un- 
ternommen und einige deutſche Dichtungen über⸗ 


ae 


a BEE a ar ad ie a a a 
ris und wohnte ſeit Kurzem in der Nähe feines 
Opfers; er entſchuldigt ſeine That durch mo- 
mentane Geiſtes-Abweſenheit, hatte aber die Lei⸗ 
tungsdrähte der pneumatiſchen Uhr durchſchnitten, 
um Herrn de Montauzan anzugreifen. 

— Der „B. B.⸗C.“ erzählt: In einem 
hieſigen Hotel logirt ſeit einigen Tagen ein eng⸗ 
liſcher Schauſpieler, Haſtings mit Namen, der Je⸗ 
dem, der es hören will, in ziemlich gutem Deutſch 
eine Epiſode aus ſeinem Leben erzählt, wie fie 
nur in England möglich iſt, und die jo außer⸗ 
gewöhnlich, ſo romantiſch klingt, daß man die⸗ 
ſelbe kaum glauben möchte, wenn nicht das 
Aeußere des Mannes ſeine Erzählung einiger⸗ 
maßen erklärte und beſtätigte. Der Schauſpieler 
zählt noch nicht vierzig Jahre und ſieht aus wie 
ein Siebziger, ſeine Haltung erſcheint gebeugt, 
fein Gang unſſcher, feine Geſichtsfarbe leichenähn⸗ 
lich, ſeine Augen erloſchen. Und das Alles in 
Folge einer Wette. Im Jahre 1869, ſo erzählt 
Haſtings, ſaß derſelbe mit Lord S. in einem Lon⸗ 
doner Klubhauſe beim Souper, und das Geſpräch 
kam unter Anderem auf die Iſolirhaft in den 
Gefängniſſen, wobei Haſtings die Meinung auf- 
warf, er halte dieſelbe gar nicht für ſo etwas 
Schreckliches und Unerträgliches. Der Lord wi⸗ 
derſprach, und nach engliſcher Manier entwickelte 
ſich nun eine der abſonderlichſten Wetten, die 
wohl je in der Welt eingegangen worden ſind. 
Lord S. bot dem Schauſpieler eine notariell feſt⸗ 
geſetzte Summe von 10,000 Pfund Sterling, 
wenn derſelbe ſich zehn Jahre lang in einer 
dunklen Iſolirzelle einſperren ließe. Sofort rich- 
tete der Lord in ſeinem Schloſſe in der Nähe 
Londons eine dunlle Kammer ein, die 15 Fuß 
Länge und 10 Fuß Breite, aber gar kein FJenſter 
hatte und die der Schauſpieler bezog. Er durfte 
Licht brennen erhielt auch Bücher, Papier, Feder 
und Dinte, einmal täglich eine kräftige Nahrung 
von unſichtbarer Hand durch ein kleines Schiebe⸗ 
fenſter, bekam aber nie einen Menſchen zu ſehen 
und zu ſprechen. Und Haſtings hielt dieſes Leben 
in der That 10 volle Jahre aus und — gewann 
die Wette. Er iſt jetzt ein reicher Mann und 
zieht ſeit 10 Jahren in der Welt umher, wobei 
er auch ſchon wiederholt Berlin berührt hat, und 
ſoll namentlich in Paris und St. Petersburg eine 
allbekannte und immer wiederkehrende Erſcheinung 
ſein. 

— „Nun, Hänschen, was möchteſt Du lieber 
haben, ein kleines Schweſterchen, oder ein kleines 
Brüderchen?“ fragt der Papa. — „Wenn ich 
bitten darf, ein kleines Pferdchen!“ lautet die 
Antwort des reitluſtigen Hans. 
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Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


157 den 3 des Folkething, Hörmp, 
welcher der Majeſtätsbeleidigung an e, 
frei, legte ihm jedoch die Kaen des s auf. 

Wien, 4. Februar. Die „Polit. Korreſp .. 
meldet aus Bukareſt: Wie beſtimmt verlautet, iſt 
der Delegirte Bulgariens inſtruirt, auch eine 
Kriegsentſchädigung ſeitens Serbiens zu verlan- 
gen. Madſchid Paſcha wird dieſe Forderung na⸗ 
mens der Pforte erheben. 

London. 4. Februar. An dem zwiſchen der 
Türkei und Bulgarien vereinbarten Arrangement 
wird der Mangel der erwünſchten klareren Be- 
ſtimmungen hervorgehoben. 

London, 4. Februar. Bei dem Prinzen von 
Wales fand geſtern Abend ein großes Diner ſtatt, 
zu welchem u. A. die Botſchafter Graf Haßzfeld 
und Waddington ſowie Gladſtone, Lord Salts⸗ 
bury, Lord Hartington, Lord Roſebery, Lord 
Granville, Lord Spencer, Lord Iddesleigb, Lord 
Churchill Einladungen erhalten hatten. 

Petersburg, 4. Februar. Der „Graſhdanin“ 
dementirt ſeine frühere abfällige Kritik über die 
Thätigkeit des ehemaligen bulgariſchen Kriegs- 
miniſters, Generals Cantacuzene, und ſeine Vor⸗ 
ausſetzung, daß der General ſich dieſerhalb werde 
in Petersburg rechtfertigen müſſen, und ſagt, die 
Thätigkeit des Generals in Bulgarien ſei im Ge⸗ 
gentheil von der ruſſiſchen Regierung ſtets gebil- 
ligt und es ſei ihm dafür zweimal, am 24. März 
und am 18. November, die Allerhöchſte Anerken⸗ 
nung zu Theil geworden. 

Petersburg, 4. Februar. Der Fürſt von 
Montenegro nahm geſtern Abend an der Fami⸗ 
lientafel bei den kaiſerlichen Majeſtäten im Anitſch⸗ 
kow-Palais Theil. 

Mit dem Fürſten ſind geſtern Abend zugleich 
der ruſſiſche Minifterrefident Argyropulo in Cet⸗ 
tinje und der montenegriniſche Finanzdirektor Ma⸗ 
tanowitſch hier eingetroffen. 

Der durch feine Forſchungsreiſen in Zentral- 
afien bekannte Oberſt im Generalſtabe, Prozewalsky, 
iſt für Auszeichnung im Dienſt zum Generalmajor 
befördert worden. 

Das „Journal de St. Petersbourg“ erklärt 
gegenüber den in Pariſer Blättern vom 30. Ja- 
nuar veröffentlichten Mittheilungen über eine an⸗ 
geblich nihiliſtiſche Verſchwörung, welche in Peters⸗ 
burg entdeckt worden ſein ſolle, daß auch dieſe 
Mittheilungen reine Erfindung ſeien. 

Riga, 4. Februar. Der Kapitän eines 
geſtern in Bolderaa eingelaufenen engliſchen Dam⸗ 
pfers berichtet, daß er bei Domesnees nur wenig 
Eis angetroffen habe. 

Warſchau, 3. Februar. Nach hier aus 
Lublin eingegangenen Nachrichten haben dort an⸗ 
läßlich des Eindringens der Polizei in ein Do« 
minikaner-Kloſter, um dort Verhaftungen vorzu⸗ 
nehmen, Exzeſſe der Bevölkerung ſtattgefunden. 
wobei zur Wiederherſtellung der Ordnung Militär 


* 


